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Rr SO Sonntag IS Mal 1889

Wc deidw Kimstrr
Von Hans Müller

In einem düstern schmutzigen Gäßchen von Sevilla
befand stch ein Haus das durch beständige Anbauten
Umbauten und Ausbesserungen sein Aeußeres allmählich
so verändert hatte daß es selbst sein ursprünglicher Er
bauer nicht wieder erkannt haben würde

In der Zeit von der wir reden im Jahre des Heils
1616 bestand das erwähnte Haus aus zwei Stockwerken
wenn man als solche einen Dachboden rechneu kann der
drei Viertel des oberen Stocks auSsüllte und mit dem
unteren durch eine Art Fallthür und einer engen Gelän
dertreppe in Verbindung stand Dieser Dachboden oder
richtiger Dachstube hatte diese zwei einander entgegengesetzte
Fenster von denen das eine auf die Gasse das andere
aus einen großen viereckigen Hof ging Im Innern des
Zimmers erblickte man verschiedene Lcinwandstücke die
grundirt und zum Malen vorbereitet waren sowie etliche
Gemälde die bunt durcheinander zum Theil schief
an den Wänden hingen Einige Zeichnungen die von
großer Vorstellungskraft und Lebhaftigkeit zeugten lagen
daneben achtlos am Boden untermischt mit ekler Reihe j
dickleibiger Folianten darunter die Symmetrie des mensch
lichen Körpers von Albert Dürer die Anatomie von
Boxalio die Perspektive von Daniel Barbaro die Geo
metrie des Euklid und ähnliche Werke

Auf einem Sessel aus Eichenholz und zwei roh gezim
merten Bänken die zu dem Mobiliar des Gemaches ge
hörten lag ein anderer Stoß von Zeichnungen nebst einem
Barett einem Paar Reithosen einem großen spanischen
Stehkragen und einem seidenen Wamms dessen einer
Aermel vom Stuhl bis in ein auf der Erde stehendes
irdenes Waschbecken herabhing Dieses war mit trübem
öligen Wasser gefüllt in dem sich vier bis fünf Maler
pinsel befanden Auf einem Tische aus Nußbaumholz
ruhte eine Steinplatte nebst Farbenreibsr der noch Reste
von Bleiweiß zeigte und daneben nach dem einen Fenster
zu stand eine große Staffelei mit einer aufgezogenen
Leinwand Das Fenster das geschickt mit Papier ver
deckt war ließ durch eine schmale Spalte einen hellen
Lichtstrahl in s Zimmer fallen und zwar gerade auf das
Gesicht eines kräftigen rothbäckigen Bauernburjchen der
zwei Reihen prächtiger Zähne zeigte indem sein Mund
ein so ausdrucksvolles natürliches Lächeln nachahmte
daß es auch den finstersten Zuschauer hätte ausheitern
müssen

Ader in schroffem Gegensatz dazu nahm die einzige
Person die stch außer ihm noch in der Stube befand
nicht den geringsten Antheil daran Es war dies ein
Jüngling dem Aussehen nach von 18 20 Jahren mit
starrem Blick und ernsten Zügen der in der einen Hand
die Palette in der andern den Pinsel vor der Staffelei
saß und das Lächeln jenes jungen Burschen auf die Lein
wand zu bringen suchte Er mußte offenbar von seinen
Versuchen wenig befriedigt sein denn seine zusammenge
zogenen Augenbrauen seine aufeinander gepreßten Lippen
und feine unwillkürlichen verächtlichen Bewegungen gaben
von seiner innern Stimmung deutlichen Ausdruck

Zwei bis dreimal bog er sich ein wenig zurück um
seine Arbeit zu betrachten seine Blicke wanderten blitz
schnell vom Modell zu der Kopie dann brachte er einzelne
Pinselstriche an bog sich wieder zurück verglich von neuem
und endete schließlich damit daß er zornig ausrief Ver
flucht sei doch hielt er fogleich inne da es ihm
als einem gottesfürchtigen Christen schwer aus s Gewissen
fiel wen er im Begriff stand zu verfluchen Er verbesserte
sich daher und rief Gott steh mir bei Wer kann solche
Farben wiedergeben Dann nach längerem inneren Rin
gen und Schwanken nach einem vergeblichen Versuch seinen

H Zorn zu bemustern erhob er seine Hand und schleuderte
den Pinsel gegen die Leinwand die von der Staffelei
herabrutschte und beim Zusammenrollen die frische Malerei
gänzlich verwischte so daß sie nun in allen Regenbogen
farben schimmerte Und noch nicht zusrieden damit warf
er auch noch den Malerstock und die Palette hinterher
führte außerdem einen wuchtigen Faustschlag gegen die
Leinwand der einen tiefen Eindruck darauf zurückließ
und rief jetzt ohne jede Ueberlegung und Mäßigung er
grimmt aus Verflucht sei Gott der Farben geschaffen
hat die kein Mensch wiedergeben kann Alsdann warf
er sich voller Verzweiflung auf den mit Zeichnungen und
Kleidungsstücken bedeckten Stuhl legte die Hände vor s
Gesicht und versank in ein langes dumpfes Brüten daß
man ihn hätte für ohnmächtig halten können Es war
die Verzweiflung des Genies das den Himmel vor sich
geöffnet sieht aber sich nicht zu ihm emporzuschwingen
vermag

Das Modell der Bauernbursche setzte sich als er sah
daß sein Herr gar nichts that ohne sich weiter über den
Ausgang verwundert zu zeigen noch ohne ein Wort zu
äußern ruhig auf den Boden holte vorn aus dem In
nern seines zerrissen Hemdes ein Stück Schwarzbrot
heraus und begann es mit großem Appetit zu verzehren
Als er seine Mahlzeit beendet hatte warf er einen scheuen
Blick auf seinen Gebieter den er noch immer unbeweglich

in derselben Stellung erblickte Er wartete also geduldig
weiter bis es anfing zu dunkeln Als sein Herr auch
jetzt noch keine Notiz von ihm nahm erhob er sich leise
und glitt geräuschlos aus dem Zimmer

Der Maler verharrte noch immer in seiner Erstarrung
nur einmal erhob er sein Haupt blickte verstört um sich
schlug sich mit den Fäusten heftig vor die Stirn und
vergrub sein Antlitz wieder in die Hände So vergingen
die Stunden und er dachte nicht an Essen und Trinken
es verging die Nacht und er dachte an keinen Schlaf
Erst als der Morgen graute erhob er sich noch immer
tief gebeugt aber jetzt mehr mit dem Ausdruck der Trauer
als der Verzweiflung Er nahm das Barett das mit
einer geknickten Feder verziert war hing sich einen kurzen
Mantel um und verließ das Zimmer Mit einer mecha
nischen Bewegung drehte er sich den keimenden Schnur
bart dann stieg er die Treppe hinab bekreuzte sich de
müthig und schritt hinaus auf die Gasse

H

Der Maler war ein guter Christ und zwar ein Christ
des beginnenden 17 Jahrhunderts er lenkte daher seine
Schritte zuerst nach der benachbarten Kirche Hier hörte
er die Messe verweilte noch einige Zeit in stiller Andacht
und wollte nun in ruhigerer Stimmung die heilige Stätte
wieder verlassen als an der Schwelle eine Hand leicht
seine Schulter berührte und gleichzeitig eine bekannte Stimme

zu ihm sagte Geh mit Gott Sennor Diego
Der Sprecher war ein Mann von mehr als sechszig

Jahren hoch und gleichmäßig gewachsen mit einnehmenden
Zügen gebräuntem Teint und dunklen lebhaften Augen
die einen genialen Ausdruck zeigten und das Feuer des
Soldaten mit der Begeisterung des Künstlers vereinigten
Er trug einen kurzen Mantel von schwarzem Kamelot und
ein abgenutztes Wamms von demselben Stoff das mit
verschiedenem Flitterstaat besetzt war ferner enge Reithosen
an der Seite einen langen glänzenden Degen und auf dem
Kopfe einen breitkrämpigen Hut der nach Soldatenart auf
der einen Seite verwegen eingedrückt war Die ganze Kleid
ung war schon recht abgetragen und verkündete gleich auf
den ersten Blick die Armuth ihres Besitzers doch verrieth
sie gleichzeitig eine peinliche Sauberkeit und große Ord
nungsliebe

Es war ein interessantes Schauspiel beide Männer zu
beobachten und zu vergleichen der eine eben in das öffent
liche Leben eintretend der andere bereits am Ausgange
jener voller Hoffnungen und Entwürfe dieser voller Er
fahrungen und mehr in der Erinnerung lebend beide aber
mit dem Schicksal ringend und durch den Ausdruck ihrer
Augen den Genius ihres Inneren verrathend Ein anderer
würde bei ihrem Anblick sofort gefühlt haben daß er hier
keine gewöhnlichen Sterblichen vor sich hatte und wäre
vielleicht zu der Aeußerung hingerissen worden In diesen
menschlichen Hüllen liegt ein Himmel oder eine Hölle ver
borgen Den jüngeren erwartet der Ruhm oder der Selbst
mord der ältere hat sicherlich schon vielen Stürmen des
Lebens die Stirn geboten und ungebeugt gegen ein hartes
und unfreundliches Geschick gekämpft

Und so war es in der That der Alte war ein bedeu
tender Dichter aber ungeachtet und ungechrt nur von
wenigen seiner Zeitgenossen die seine gewaltige Schaffens
kraft nach Verdienst zu würdigen vermochten bewundert
und anerkannt Auch dieser junge Maler gehörte zu diesen
Verehrern des greisen Dichters den er als Menschen wie
als Künstler und Militär gleich hoch schätzte und wie einen
Vater liebte

Jetzt wandte sich dieser mit den Worten zu ihm Wo
her diese Blässe rmd diese gerötheten eingesunkenen Augen
Vergeude Dein Leben nicht so schnell das so ruhmvoll
werden kann verschwende nicht leichtsinnig Dein Herz mein
Sohn dies deutet

Dies deutet unterbrach ihn ungestüm der Maler
auf eine durchwachte Nacht voller Qualen Ingrimm und

Verzweiflung und heftig preßte er dabei den Arm feines
Begleiters während ein konvulsivisches Zittern seinen Kör
per dnrchschauerte

Wie die Schmerzen der ersten Liebe fragte der
Alte ihn theilnahmsvoll betrachtend Doch nein nein
das kann es nicht sein setzte er schnell hinzu da er in
den Augen des Jünglings ein anderes Feuer als das der
Liebe bemerkte Sage mir lieber Sohn was ist Dir zuge
stoßen

Was mir zugestoßen ist dahin sind meine Hoffnun
gen auf Ruhm gebrochen meine Flügel zu Boden
gefallen

Du wirst schon zu Großes unternommen Du wirst
nicht den richtigen Augenblick der Eingebung gewählt
haben

Keine Linie keinen Pnnkt habe ich richtig entwerfen
können hier werde ich stecken bleiben und mich unter den
übrigen verlieren

Nein mein Sohn Du bist nicht auf die Welt gekom
men um Dich unter der Menge zu verlieren nein Kopf
hoch denke an den künftigen Ruhm

Der Ruhm Ja ich habe von Ruhm geträumt und
Euch verdanke ich diese Träume die mich zur Verzweiflung
bringen Ich wollte bewundert leben oder jung sterben

keine Existenz der Mittelmäßigkeit die das Leben be
schimpft und nun wie mich emporschwingen

O wenn ich Deine Hand Deinen Pinsel hätte und dazu
meine Phantasie versetzte der Alte ihn ermuthigend auf
die Schulter klopfend Du ahnst nicht den Schatz den
Du in Dir trägst Schaffe arbeite und ich verbürge Dir
den Ruhm

Es ist umsonst Das Wort hat für mich bereits seinen
Zauber verloren ich bin am Ende meiner Leistungen an
gekommen noch bevor sich die Wolken zertheilt haben
erwiderte der Jüngling mit sichtlicher Gleichgiltigkeit und
schwieg einen Moment dann fuhr er fort Auch Sie
haben von Ruhm geträumt auch Sie haben viele Werke
geschaffen Erzählungen Gedichte Dramen und wozu
Was haben Sie damit erreicht Zeigt stch Ihr Ruhm in
diesem schäbigen Mantel in diesem dürftigen Wamms

Es ist wahr versetzte der Alte traurig sehr wahr
ich bin arm krank vergessen Da hast Du meinen
Ruhm Immer habe ich ihm nachgejagt gestrebt und ge
rungen und was hat es mir eingebracht Ach Gok
und er senkte schmerzlich sein Haupt Aber nnr auf
einen Augenblick Ich bin arm das ist wahr sagteer
sich sogleich mit festem und stolzem Ausdruck wieder em
porrichtend ich bin arm aber geachtet Und die Träume
von Glück und Ruhm diese Werke die ich liebe wie meine
Kinder diese Augenblicke der Wonne und Begeisterung
diese Welt der Gedanken in der ich lebe sie rufen mir zu
Wiegen solche Freuden nicht alle Mühen und Wiederwär
tigkeiten des Lebens auf Und wer kann mir diese rau
ben Was gilt der Ruhm unter den Menschen gegen die
Seligkeiten die uns Gott verleiht

Die tiefen Furchen seiner Stirn hatten sich bei seinen
Worten geglättet seine Augen strahlten in jugendlichem
Feuer sein vornehmes Haupt war stolz emporgehoben und
sein hoheitsvoller Blick hatte etwas überirdisches an sich
Das war nicht mehr der Blick des Genius der Blick des
echten gottbegnadeten Dichters

Der Jüngling fühlte sich durch den Adlerblick und die
hinreißende Beredtsamkeit seines greisen Gefährten entwaffnet
Beschämt über seinen Kleinmuth schlug er die Augen nieder
und als der Alte zu ihm sagte Komm laß uns in
Deine Wohnung gehen folgte er ihm sanft wie ein
Lamm

III

Das Atelier befand sich noch in demselben Zustand in
welchem wir es verlassen haben

Wo ist das Bild fragte der Alte bei ihrem Ein
tritt Hier antwortete der Jüngling und hob die be
schmutzte und zerknitterte Leinwand vom Boden auf

Wie voreilig Wenn Du mit dieser Arbeit nicht zufrie
den bist womit willst Du dann Genüge leisten Du
hast ein Meisterwerk verrichtet, fuhr er fort die Malerei
aufmerksam betrachtend welcher Ausdruck Das ganze
Gesicht lacht ja man sieht es leibhaftig lachen Und diese
lebensfrischen Töne Doch dieser Miltelton Er bildet den
einzigen Fehler des Bildes Warum hast Du ihn so merk
würdig verrieben und verwaschen

Das das rief der Maler lebhaft aus das allein
bringt mich zur Verzweiflung das eben ist die Ursacht
meines Kummers Ich sah diesen Ton die Lippen des
Modells umspielen und sich leicht mit den Schatten ver
mischen Ich habe es gesehen erfaßt und dennoch nicht
vermocht es auszuführen Gesteht ist dies kein Grund
um nicht zu verzweifeln

Nein Vor allem nicht den Muth verlieren Ruhig
weiter malen und neue Bahnen einschlagen Ahme nicht
nach folge nur der eigenen Eingebung

Und was soll ich thun Was kann ich noch erfinden
Welches Kolorit kann ich ersinnen das mir nicht bereits
Tician in unübertrefflicher Schönheit vorweg genommen
hat Ach schon ist Correggio erschienen mit seinem ge
wählten Geschmack seinem blendenden Farbenschmelz und
seinen berückenden Frauengestalten Und meine eigene Phan
tasie die Sie überschätzen was bleibt für diese übrig
Auch Rasael ist ja bereits erstanden mit seinem Ausdruck
seiner Anmuth und seiner unermeßlichen Erfindungsgabe
Warum bin ich so spät auf die Welt gekommen Wodurch
kann ich mich noch auszeichnen

Ahme die Natur nach All die Genannten haben sie
verändert die Einen um sie zu verschönen die Andern
um sie zu entstellen Stelle Du sie so dar wie sie wirk
lich ist mit ihrer göttlichen Schönheit mit der erhabenen
Majestät die sie vom Schöpfer empfangen mit ihren son
derbaren Mängeln mit ihren satten Tönen ohne etwas
fortzulassen noch hinzuzufügen und Deine Phantasie
und Deine Hand werden das übrige thun Und dann
alsdann erwartet Dich der Ruhm Aber täusche Dich nicht
das Glück nicht Wenn Du schwankst wenn Du Neid
und Mißgunst fürchtest wenn Du Bedenken trägst das
Glück für den Ruhm einzutauschen dann bist Du nicht
zum Künstler geschaffen dann zerbrich Deinen Pinsel

Nein rief der Jüngling begeistert durch die Worte
des Alten wie vom Sturme geschüttelt nein ich schwanke
nicht Gewinne ich Ruhm erlange ich die Unsterblichkeit
dann fürchte ich weder Noth noch Mißgeschick Mögen sie
kommen ich trotze ihnen Und wie zum Schwur hob er
die Hand empor



So liebe ich Dich so hoffte ich Dich zu sehen mein
Sohn sagte der Alte gerührt so bist Du der Gabe würdig
die Dir der Himmel verliehen Ach hätte ich Dein Ma
lertalent Deine bezaubernde Kunst besessen Die Welt
würde von mir reden und ich würde weniger unglücklich
geworden sein Siehe meine Stirn sind nicht tausend Lei
den darauf geschrieben Ich lebte in einer Welt die mich
nicht verstehen konnte Ich fühlte mich unglücklich mein
Geist verzehrte sich denn ich vermochte nicht ihn durch
Gemälde darzustellen ihm in Marmor Ausdruck zu ver
leihen ich mußte um das tägliche Brod arbeiten um leben
zu können Aber mein feuriger Geist mußte sich austoben
wenn er nicht zu Grunde gehen sollte Der militärische
Glanz besticht die Jugend auch ich versprach mir da
von Ruhm und Ehren ohne Gleichen Ich ward Soldat
und bei Gott ich brauche mich meiner Kriegsthaten nicht
zu schämen aber der Herr hatte es anders beschlossen die
Ereignisse zwangen mich dieser Laufbahn zu entsagen
Schau her und er zeigte dem Jüngling eine tiefe Narbe
und einen verstümmelten Arm Du siehst warum ich den
Degen aus der Hand legen mußte Aber ich vermochte
noch zu schreiben meine Feder wurde mein Pinsel und ich
malte damit Bilder mit eben so vollen Farben wie die
Deinigen und von ebenso korrekter Zeichnung

Und was für treffliche Gemälde sagte der Jüngling
Äoll aufrichtiger Bewunderung

Aber Du hast mein Hauptwerk noch nicht gesehen
sieh hier ist es auf meinem Herzen trag ich es bei mir

Vorsichtig zog der Alte ein dickes Manuskript unter
seinem Wamms hervor mit häßlichen undeutlichen Schrift
zügen entfaltete es vor den Augen des Malers und be
gann ihm daraus vorzulesen Der Inhalt handelte von
allem möglichen das ganze menschliche Leben mit seinen
verschiedenartigsten Erscheinungen wurde darin vorgeführt
die größten Narrheiten und tollsten Späße lösten sich ab
mit den tiefsinnigsten Gedanken und beißendsten Satiren
dazwischen Stellen von zartester Empfindung die innigsten
Herzenstöne und dazu eine Fülle von Charakteren so
zahlreich und mannigfaltig wie im Jahre der Wechsel der
Tage Es war ein Gemälde von einer Phantasie und
Erhabenheit wie keines zuvor geschaffen

Der Maler war ganz in das Zuhören versunken und
träumte noch immer fort als der Alte bereits mit Vor
lesen aufgehört hatte Dieser weidete sich eine Zeit lang
an dm Empfindungen die sich in den Augen des Jüng
lings widerspiegelten und die ihn mehr beglückten als der
lärmende Beifall einer großen Menge und wendete sich
dann mit den Worten an ihn Jetzt ist der passende
Moment für Dich zum Schaffen jetzt male

Was soll ich malen nach dem was ich gehört habe
und dieser Mittelton

Male die reine Natur ohne jede Veränderung dann
wirft Du originell sein und die Welt wird von Dir reden
Dieser Mittelton wie geleckt und doch so trübe fuhr er
fort das besudelte Gemälde betrachtend Nun verstehe
ich Aber ich verspreche Dir daß es Dir gelingen wird
wenn Du mir zuvor schwörst daß Du thun wirst was
ich Dir heiße

Ich schwöre es erwiederte der Jüngling sich der
geistigen Ueberlegenheit des Aelteren beugend Darauf
rückte er die Staffelei zurecht überzog sie von Neuem mit
Leinwand ergriff die Palette Pinsel und Malerstock
setzte sich davor und fragte Was soll ich malen

Sein Gefährte der neben dem Straßenfenster stand
warf bei dieser Frage einen Blick auf die Gasse und ant
wortete ohne zu zögern Dort den Alten und damit
wies er auf einen alten Wasserträger mit brauner schwie
liger Haut der soeben zwei Durstigen Waffer verabreichte

Der Jüngling schwankte
Habe ich Dir nicht gesagt die ungeschminkte Natur

Was liegt daran ob der Gegenstand hoch oder niedrig
ist Zögere nicht länger Knabe male nach dem Leben
versenke Dich in die so geistlosen Augen erfasse diese der
ben Züge übertrage sie so auf die Leinwand und ich
werde zu Dir fagen Du bist ein Gott ich bete
Dich an

Einen Augenblick tränkte sich die jugendliche Phantasie
des Malers mit dem Gegenstand dann begann er zu
malen hastig mit glühendem Eiser aber formlos Sein
Begleiter unterzog inzwischen sein schmales Gelvbmtelchen
einer peinlichen Untersuchung und entnahm ihm mehrere
Kupfermünzen die er dem anwesenden Bauernburschen dem
Modell vom vorigen Tage flüsternd einhändigte Dieser
nickte verständnißvoll sprang aus dem Zimmer und kehrte
bald darauf triumphirend mit dem Wasserträger zurück
der sich ohne ein Wort zu sagen vor den Maler hin
stellte Dieser ganz in seine Arbeit versenkt dankte seinem
älteren Freunde nur mit einem flüchtigen Lächeln aber
weiter bedürfte es auch nichts hatte er ihn doch ver
standen

Beide fchwiegen von keiner Seite wurde mehr ein Wort
gesprochen Wie flog jetzt der Pinsel des Malers dahin
wie entstand unter seiner geübten Hand auf der Palette
bas räthselhafteste Farbengemisch das auf die Leinwand
gebracht die wundervollste Harmonie von Licht und Schat
ten bildete

So ohne aufzublicken malte er eine Stunde eine zweite
bis um sieben Uhr morgens

Je mehr die Umrisse des Bildes hervortraten um so
lebhafter wurde sein Freund um so gespannter musterte
er die einzelnen Theile Ha wie sich die eckigen Formen
abhalten wie scharf diese Züge erscheinen wie greifbar
die schwieligen Hände

Selbst der Bauernbursche wurde von der packenden
Lebenssrischheit fortgerissen die das Werk ausstrahlte
einer plötzlichen Eingebung folgend stellte er sich neben
den Wasserträger mit einem Glase in der Hand als ob
er sich von ihm wollte Wasser einschenken lassen Sein

Herr ging ohne ein Wort zu verlieren sogleich auf die Idee
des Knaben ein und zauberte ihn in kurzer Zeit mit auf
die Leinwand

Die Stunden flogen dahin das Werk schritt rüstig im
mer weiter vor ein Paar Mal rief der Alte unwillkür
lich voller Begeisterung aus Vorzüglich Es läßt
nichts mehr zu wünschen übrig

Und die Arbeit nahm ein Ende schon lächelte der junge
Künstler befriedigt als sich plötzlich seine Stirn umwölkte
Dieser verfluchte Mittelton Schon tritt er wieder zu

Tage Mit diesen Worten schickte er sich an ihn von
Neuem zu übertuschen als ihm sein Freund den Arm
zurückhielt

Dieser Ungestüm Nun und nimmermehr werde ich
es zulassen Sieh hin ob es Dir gelungen ist

Aber der Jüngling sträubte sich hastig
Laßt mich bei Gott laßt mich gewähren Hindert

mich nicht Senor jetzt wo mein Inneres noch von dem
Gegenstand erfüllt ist

Gedenke Deines Schwures
Wie kann ich an meinen Schwur denken wo es sich

um meine Unsterblichkeit handelt Laßt mich endlich los
rief er in ausbrechendem Zorn

Eher mußt Du diesen alten gebrechlichen Leib tödten
und mit einer Kraft welche seine Jahre Lügen strafte
hielt der Alte den Jüngling vom Gemälde zurück

Senor Senor schrie der Maler in halber Verzweif
lung laßt mich mein Werk vollenden es ist das Beste
was ich bisher geschaffen

Siehst Du nicht Rasender daß Du in Begriff stehst
es zu verderben Thu doch Deine Augen auf

Aber der Jüngling hörte auf keine Worte und suchte
sich von Neuem loszureißen doch verging darüber noch
einige Zeit und als er sich endlich befreit hatte und auf
die Staffelei losstürzte blieb er wie versteinert vor dem
Bilde stehen Jener so schwierige Mittelton die Klippe
seiner früheren Werke war verschwunden das Gemälde
stand fertig und vollkommen da Es war ein Meister
werk

Der Alte lächelte SiehstDu nun ein daß ich Recht
hatte Bist Du nun überzeugt daß dieser leichte Schat
ten den Du zu sehen wähntest blos in Deinen eigenen
Augen lag die von dem beständigen Hinschauen auf einen
Punkt ermüdet waren Sag selbst was fehlt noch diesem
Gemälde Aendere nicht das Geringste daran Du wür
dest seinen Werth dadurch nur beeinträchtigen Betrachte
Deine Schöpfung und sage mir ob ich mit Unrecht Dir
einen unvergänglichen Ruf prophezeite Setze Deinen
Namen darunter auf daß dieser die Jahrhunderte hindurch
bis zum Ende aller Tage währe

Und mit einem Lächeln der Dankbarkeit und der Be
friedigung mit von Begeisterung strahlenden Blicken mit
vor Aufregung zitternder Hand setzte der Jüngling an
den unteren Rand

Velazquez xwxit
Du wirst unsterblich sein Diego Velazquez de

Silva sagte der Alte feierlich
Velazquez schloß ihn in die Arme weinend vor Freude

und erwiederte Und ebenso Du Miguel de Cervan
tes Saavedra Was Du mir vorgelesen hast wird
ewig gelten

Die Schulden der schönen Iran Marquise

Ja ja Prozesse müssen sein Denn gerade Prozesse brin
gen das Leben in seiner wirklichen Gestalt zur öffentlichen
Kenntniß in dem Hohlspiegel der Gerichtsverhandlung sieht
man das Leben oft getreuer wiedergespiegelt als in den besten
Schilderungen der zuverlässigsten Schriftsteller Und so ist es
auch mit dem Pariser Leben von welchem ein kürzlich zu Ende
geführter Rechtsstreit ein zwar ganz kleines aber doch bezeich
nendes Stück wiederspiegelt

Ort der Handlung Paris Im Jahre 1833 führte der
Marquis d A ein reizendes blondes Mädchen von 19 Jahren
vor den Altar und darauf in sein Heim um fortan mit ihr ge
meinsam die Freuden dieses Daseins zu genießen Der Herr
Marquis hatte selbst kein Vermögen woyl aber vermögende
Eltern ebenso wie das reizende Fräulein de M A die
nun feine Hausfrau geworden war Durch Ehevertrag war
festgesetzt daß der Bräutigam eine persönliche Ausstattung im
Werthe von 25,000 Francs die Braut eine solche von 50,000
Francs mitbringen sollte Zudem hatten die Eltern des Bräu
tigams dem jungen Paare eine Wohnung in ihrem im Fau
bourg St Germain belegenen Hotel eingeräumt und dem jun
gen Ehemanne eine jährliche Rente von 20,000 Francs zuge
sichert Das reizende kleine Frauchen erhielt von seinen El
tern eine Rente von 25,000 Francs Der zärtliche Gatte sicherte
sogar im Voraus 10,000 Francs von seinem Einkommen den
Toilettebedürsnissen seines Weibchens und da also die Ge
sammteinkünfte 45,000 Francs betrugen die Wohnung frei und
die Liebe der beiden jungen Leute vermuthlich sehr bedeutend
war so schien das Eheglück auch über die Flitterwochen hin
aus vollkommen gesichert zu sein

Aber das entzückende kleine Weibchen war eine echte Pari
serin sie liebte den Aufwand für die kostbaren Dinge mit de
nen sie ihren schönen Leib behing über alles und so schwoll
denn auch der Haushalt in dieser Richtung sehr bedeutend an
Da der Gatte sehr bald zurückschreckte und von der Ver
schwendung seines Weibchens nicht nur nicht entzückt war son
dern überhaupt gar nichts wissen wollte so gerieth das holde
Weibchen ganz von selbst auf den schlüpfrigen Weg des Bor
gens Leioer kamen der Marquise die Händler auf halbem
Wege entgegen und brachten sie hilfreich weiter so daß sie bin
nen Kurzem bis über die niedlichen Ohrläppchen hinaus in
Schulden steckte

Von allen Seiten regnete es nun Rechnungen auf den ar
men Marquis Putzmacherinnen Näherinnen Wohlgeruchs
händler Haarkränsler kurz alle die Leute welche das Leben
so angenehm und so theuer als möglich zu machen wissen stürm
ten brieflich oder Persönlich das alte Edelmannshaus im Fau
bourg Saint Germaiu Der gute Marquis zahlte zwar aber
allmählig wurde ihm die Sache doch zu bunt und er machte
nun seinem lieben Weibchen ernste Vorstellungen Die Wirk
ung war wie wenn man einen Backofen mit Dynamit heizt
Die Marquise war außer sich Thränen Vorwürfe Bruch

Die reizende Marquise sehnte sich fort aus diesen lästigen
Fesseln und ihr Gatte legte ihr keine Hindernisse in den Weg
Sie trat eine Reise nach England Aegypten und Pa
lästina an Bei ihrer Abreise erhielt sie von ihrem Gatten

50 000 Francs 30 000 als Reisekosten 20,000 zur Befriedig
ung der Gläubiger Die Marquise reiste aber ab ohne die
Gläubiger zu bezahlen und telegraphirte aus Mailand daß ihr
unterwegs 20,000 Francs gestohlen worden seien Der ge
prellte Marquis that Schritte bei der italienischen Botschaft
aber vergebens

Gegen Ende 1387 kehrte die schöne Marquise nach Paris zu
rück und wollte wieder ihren Platz in der Wohnung ihres Gat
ten einnehmen Dieser hatte indessen vollständig genug Er
verweigerte ihr die Aufnahme Sofort that sie Schritte eine
Scheidung herbeizuführen und suchte sich mittlerweile das Le
ben auf ihre Art so angenehm wie möglich zu machen d h
sie trieb die Verschwendung bis zum Aeußersten so daß ihre
Einkäufe in der gesammten Geschäftswelt Aufsehen erregten

Der Scheidungsprozeß wurde zu ihren Gunsten entschieden
Kaum war aber derselbe in der Geschäftswelt bekannt gewor
den so hagelte es Rechnungen über Rechnungen auf den be
jammernswerthen Marquis herab Um sich einen Begriff von
der Verschwendungskunst der schönen Marquise zu machen muß
man einen Blick in diese Rechnungen werfen In hinein Hut
geschäst bezog das Weibchen innerhalb 18 Tagen für nicht we
niger als 1513 Francs

Ungleich bescheidener waren die Gelder welche die Frau
Marquise zur Pflege der Literatur angelegt hatte Der Buch
binder hatte eine Rechnung von nur 125 Frcs einzureichen
Aber welche Literatur Man lese l,s Lsts von Eherbuliez
Vsriuiukl von Zola Ao kar von Catulle Mendes lg Laissr
von Jules Mary ls leimte äs l ükbs Älourst von Zola
mcmä von Marie Uchard ei asllss von Albert Delpit I
Is stit Loti von Gyp I mour von Michelet joli Xoiicls
von Mace I ssbi von Catulle Mendes a5oiirnes äu Lkiötisi
la liSyvQ 6 smoui, von Tabarand Hos tuswirs s us iwiu von
Barbey d Aurevillh Ltmsss oriiniagilss st mond uno von Albert
Bataille lsLalziagr nmr vom Grafen d Herisson Lrims ä smour
von Paul Bourget

Die Gefammtfummen in dem Ausgaben und Schuldver
zeichmß der romanhaften Marquise übersteigen alle Begriffe
In weniger als einem Jahre hat das reizende Weibchen baar
ausgegeben

Frcs Cts
Bei dem Schuster 2322Bei dem Photographen 5231 75
Bei dem Parsumeur 211Bei der Schneiderin 65623
Bei den Modisten 15 87Bei den SchmuÄändle rn 41932 75

Zusammen 131573 50
Damit aber nicht genug In zehn Monaten hat sie bei aller

hand Geschäftsleuten für nicht weniger als 157 479 Frks 20 Cts
Schulden gemacht

Die weitere Verwicklung dieses Romans war nur eine rein
gerichtliche es hantelte sich darum sollte der Marquis d A
diese 157479 Frcs allein zahlen oder nicht Die Geschäftsleute
bejahten die Frage Der Herr Marquis meinten sie ist als
Haushaltsvorstand und Haupt der Gütergemeinschaft für alle
Schulden seiner Iran verantwortlich denn durch die Thatsache
der Eheschließung giebt er stillschweigend seiner Frau den Auf
trag die zum Unterhalt der Gütergemeinschaft nöthigen Dinge
anzuschaffen Der Marquis aber erklärte sich bereit nur eine
Theil der Schulden zu bezahlen da er nicht für alles verant
wortlich gemacht werden könnte die Geschäftsleute hätten selbst
sehr unkluz gehandelt indem sie solche Menge Waaren auf Borg
geliefert und so die Verschwendungssucht des jungen unerfahre
nen Weibes bis aufs Aeußerste gereizt hätten

Das ist sicher nicht bloß im Roman sondern auch im wirk
lichen Leben einleuchtend und das Gericht hat denn auch er
kannt daß das liebe Weib schuld und schuldenlos sei Der
Richter ließ sich den ihm von Rechtswegen zustehenden Genutzt
die liebliche Hauptperson des Prozesses von Angesicht zu An
gesicht zu sehen nicht entgehen sondern forderte sie vor die
Schranken des Gerichts Da stand dann die Schuldenbeladene
sah Richter Anwälte Kläger und den Beklagten mit ihren
Sammetaugen kindlich unbefangen an höchst verwundert was
man denn noch von ihr wolle Sie hatte gut gelebt undihren
schönen Leib in schöne Dinge gekleidet wie das die Pflicht
einer jeden guten und hübschen Französin ist was ist da
weiter Der Marquis ist ja dazu da daß er bezahlt Aloa
äiou warum heirathet man denn

Zu weiteren entlastenden Enthüllungen wie sie vor etwa
2200 Jahren der Rechtsanwalt Hyperides in Athen mit der
göttergleichen Phrhne vor Gericht anstellte kam es Nicht das
Gericht nahm offenbar auch so an daß diesem schönen Leib ei
ganz besonders schöner Putz gebühre daß Schönheit und Un
schuld der Frau Marquise gleich bedeutend seien und setzte das
engelgleiche Weibchen Kars 1o oauss Das Gericht erklärte
daß die Frau Marquise im Auftrage ihres Ehegatten gehandelt
habe und daß dem Ehegatten zur Last falle der Verschwend
ungssucht seiner ihm angetrauten Frau keine Grenzen gezogen
zu haben Der Marquis mußte zahlen und wenn er auch die
Geschäftsleute zu bedeutenden Abstrichen bewegen konnte zahlen
mußte er doch Die einzige Einnahme die er aus dem Selbst
verlag seines Herzensromans zog war allgemeiner Spott
und Hohn

Ein wunderbarer Roman zwar mit etwas nüchternem Aus
gang aber ein Roman in seinem Verlaufe höchst spannend
und höchst lehrreich sür französische Ehemänner und solche
die es werden wollen

Mannigfaltiges
Buchstaben Räthsel

Aus nachstehenden Buchstaben find 6 Wörter zu bilden de
ren Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen den Vor
namen deren Endbuchstaben von unten nach oben gelesen den
Zunamen eines großen deutschen Mannes nennen

a a ao o es s ss g s k k Ir lr
i I I 1 m m itQ ii o o r r st t tt t t

n u u1 Familienglied 2 Pflanze 3 Bewohner des Waldes
4 Fest 5 Thüringer Kurort 6 Contou der Schweiz

Homonym von Marie Krütgeu
Ein Name lieb im Opernreich
Ein Fluß im fernen Land zugleich

Lösungen ans Nr IS
1 Homonym Gefaßt
2 Charade Maikäfer

Korrespondenz
Fam Kriitgen Geschw K Meta Müller Alles richtig Louis K
Krause in C 1 richtig Leo Felsner Lesen Sie gesälligst Einer und

Liebeslieder Hngo Schäfer In G, Nwine S Otto Grunert 2 richtig

Verantwortlich Julius Munckelt Plötz sche Buchdruckerei R Nietschman in Halle
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